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Das Beispiel des Friedens im eigenen Land 
Aus der Ansprache von Landtagspräsident F. Sanitätsrat Dr. Martin Risch 

an der Vaterlandsweihe auf Dux 

Wie wir in unserer Samstagausgabe kurz be­
richteten, fand am letzten Freitagnachmittag bei 
der Gnadenkapelle «Maria zum Trost» auf Dux 
die Erneuerung der Vaterlandsweihe vom 25. 
März 1940 statt. Aus diesem Anlasse ergriffen 
Landtagspräsident Dr. Martin Risch, HH. Kano­
nikus Johannes Tschuor und S. E. Bischof Jo­
hannes Vondexach das Wort, — Wir  veröffent­
lichen nachstehend die Ansprache des Land-
lagspräsidenten: ' 

„In der kommenden Woche, am Feste «Maria 
Verkündigung», jährt sich zum 25. Male der Tag, 
an welchem unser allverehrter Landesfürst hier 
an historischer Stätte auf Dux, dem Gnadenorte 
«Unserer lieben Frau vom Tröste», sich selbst, 
sein Haus, sein Land und Volk in feierlicher 
Weihe unter den Schutz der Gottesmutter Ma­
ria gestellt hat. Welches waren die Beweg­
gründe? 

Vor zweieinhalb Jahrzehnten schlugen die 
hochgehenden Wogen einer gefährlichen Ideo­
logie an unsere Grenzen, überbordeten diese 
und wurden zur geschichtlich grösslen Gefahr 
für die Eigenstaatlichkeit und Existenz unseres 
Landes, Der Nationalsozialismus fand in unse­
rem Volke nicht wenige Anhänger, die geblen­

det waren vom wirtschaftlichen Aufschwung, 
welchen Deutschland in unglaublich kurzer Zeit 
vom Verlierer des Ersten Weltkrieges zur Er­
sten Macht Europas aufsteigen liess. Anschlies­
sende, militärische Erfolge lösten bei diesem 
Teil der Bevölkerung Begeisterung aus. Viele 
Liechtensteiner aber sahen in diesen Kriegs­
handlungen eine willkürliche Unterdrückung 
von Nachbarstaaten des deutschen Reiches, Die 
Furcht, auch unsere Freiheil: und Selbständig­
keit zu verlieren, und wohlbegründete Sorge 
um ihre Familien verschmolz diese Männer zu 
einem Kern, der einem ernsten Angriff des Na­
tionalsozialismus standhalten sollte. 

Hätte e r  aus eigener Kraft standgehalten? 
Am 25. März 1940, in Zeiten höchster Not 

und Bedrängnis, anvertraute sich unser fürst­
licher Landesvater dem Schlitze Marias mit den 
Worten: «In schwerer, gefahrvoller Zeit kom­
men wir heute zu Dir in der alten Gnadenstätte 
unseres Landes. Vertrauensvoll wenden wir uns 
an Dich, o Maria, Mutter des Trostes, und wol­
len Dir alle unser Land, unser Volk und unsere 
Familien weihen.» Die aus allen Gemeinden 
zahlreich erschienenen Liechtensteiner hörten 
hoffenden Herzens die Weiheworte des Fürsten 
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und verliessen tief beeindruckt und trostvollen 
Sinnes die Weihestätte. 

Heute, 25 Jahre später, stehen wir in Ehr­
furcht und Demut am gleichen Orte. Der ge­
schichtliche Ablauf zeigt uns, dass «Unsere Lie­
be Frau vom Tröste» unsere inständige Bitte er­
hört hat; denn nicht menschliches Tun allein 
hat uns vor den Schrecken, und  Wirrnissen der 
kriegerischen Auseinandersetzung verschont, 
Die Gottesmutter h a t  geholfen! So wollen wir 
zu dieser Stunde mit Seiner Durchlaucht, unse­
rem Landesvater, in tiefer Dankbarkeit den sei­
nerzeitigen Weiheakt erneuern und bekräftigen. 

Der Zweite Weltkrieg, d e r  unermessliches 
Leid und Unheil mit sich brachte, ging 1945 zu 
Ende. Zwanzig Jahre später müssen wir sorgen­
voll feststellen, dass dieser Weib weder eine 
Ruhepause, noch der  lang ersehnte Frieden be­
schieden worden ist. Drohungen und  Gegendro­
hungen, das Protzen mit Superwaffen, Streiks 
und  Embargos, mittlere «Kleinkriege» und 
Grenzgefechte, kurzum, das fahrlässige Spiel 
des kalten Krieges zwischen Ost und West, bie­
te t  keine Gewähr für Sicherheit und Frieden, 
weder in der Gegenwart noch in der Zukunft. 

Anlass zu besonderer Besorgnis bieten heute 
die blutigen Bruderzwiste der jungen, souverä­

nen Völker und Staaten Afrikas und  Asiens. 
Dort tobt ein wirrer Kampf der Ideologien und 
fordert seine Opfer. Terror und Schrecken ver­
sperren den Weg aus Hunger und Not. Frieden 
und Freiheit bleiben Träume, leere Begriffe. 

Stichwortartig habe ich die derzeitige Welt­
situation aufgezeichnet, wobei Angst, Schrek-
ken, Hunger, Not, Terror und Unsicherheit als 
Symptome des Unfriedens hervortreten. Be-i 
dauernswerterweise können wir Liechtensteiner 
daran nichts oder sehr wenig ändern. Zur Be­
friedung der Welt können wir n u r ,  und dazu 
sollte sich jeder Bürger verpflichtet fühlen, das 
gute Beispiel des «Friedens im eigenen Land» 
geben — ganz zum Wohle unserer schönen Hei­
mat. War, unser Durchlauchtigster Landesvater 
vor  25 Jahren in seiner Weiheformel an die Got­
tesmutter ausgesprochen hat, gilt, n e b ' e n  u n ­
s e r e m  s t e t e n  D a z u t u n ,  genau so für die 
heutige Zeit: «Schütze mein Land vor  allen in­
neren und äusseren Gefahren, lasse es trotz sei­
ner  Kleinheit ein Reich Deines Sohnes werden, 
in dem Gerechtigkeit und Frieden herrschen.» 

Auf die Ausführungen von  Landesvikar HH. 
Kanonikus Johannes Tschuor und des.Landes­
bischofs werden wir noch gesondert zurück­
kommen. 

Zwei Künstler, zwei Welten 
Zur Eröffnung der Ausstellung Rudolf Schädler und Louis Jäger in Feldkirch 

Eine Ausstellung von Werken liechtensteini­
scher Künstler in unserer Nachbarstadt Feld­
kirch ist in mehrfacher Hinsicht bedeutsam: 
Einmal geht es dabei natürlich um die Ehrung 
von Künstlern und ihrem Werk; dann aber 
auch um unser einheimisches Kunstschaffen 
überhaupt, das solcherart Resonanz erhält über 
die Grenzen unseres Landes hinaus; und endlich 
wird durch eine solche Veranstaltung ein wei­
terer Schwerpunkt gesetzt in der Kontinuität 
der  kulturellen Beziehungen zwischen Liechten­
stein und der Stadt Feldkirch im engeren und 
unserem Nachbarland Vorarlberg im weiteren 
Sinne. 

Vergangenen SamstagnachmiUag wurde im 
Rathaussaal von Feldkirch eine gemeinsame 
Ausstellung unserer einheimischen Kunstschaf­
fenden Rudolf Schädler und Louis Jäger eröff­
net. Dr. Theodor Veiter, Referent für bildende 
Kunst im. Kulturbeirat der Stadt Feldkirch, be-
grüsste die Ehrengäste, darunter S. E. Bischof 
Wechner, Regierungschef Dr. Gerard B^tliner, 
Regierungsrat Dr. Vogt, Kulturbeiratspräsident 
Dr. Rud. Rheinberger, die Intendanten des öster­
reichischen Rundfunks für Tirol und Vorarlberg 
und weitere Persönlichkeiten des öffentlichen 

Lobens. Nach der Begrüssung sprach ,Dr. Vei-
tei in seiner Eröffnungsansprache von der  Be­
deutung der Ausstellung und gab eine kurze 
und ausgezeichnet charakterisierende Einführung 
in das ausgestellte Werk  von Rudolf Schädler 
und Lcuis Jäger: « . . .  Den Liechtensteiner Gä­
sten bei der Ausstellungseröffnung wird man. 
mit diesen Werken vielleicht nicht allzuviel 
Neues bringen. Sie finden mit dieser Ausstel-. 
lung wohl nur  bestätigt, was ihnen bisher be­
kannt war, nämlich dass Rudolf Schädler 
Louis Jäger  anerkannte Künstler sind, di$ 
ihren o f t '  gewiss'- iiieht bleichten* '! W e g  ;zu 
den wahren Höben „„der Kunst endgültig ge­
macht haben. Bei Rudolf Schädler-, m a g  man. 
wohl versucht sein, zu sagen, e r  habe, diesen. 
Weg vollendet und , könne über sich selbst, so 
wie er hier in so mannigfachen Plastiken aus 
Baumgebilden vor  uns tritt, nicht mehr  hinaus­
wachsen. Bei Louis Jäger  lässt sich noch man­
che Weiterentwicklung denken. W e r  das von 
ihm Gezeigte aufmerksam betrachtet,, wird dies 
ohne weiteres annehmen, Aber  den Abschnitt . 
seines Schaffens, mit welchem sein Werk  Gül­
tigkeit erlangt, hat  e r  jedenfalls schon erreicht. 

W i r  sind hier in Feldkirch . . .  ungemein 


